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Vorbemerkung. 


Wie diese Dissertation ein 'libellus’ ist, hat sie auch ihre 
Geschichte. Entstanden aus einer Seminararbeit („de anapae- 
stis Menandri*) wurde sie zu einer Untersuchung „de trimetris 
ıambicis Menandri“ erweitert. In den folgenden Jahren, in 
denen ich in der Hauptsache andern Beschäftigungen zu ob- 
liegen hatte, untersuchte ich die Tetrameter und reichte An- 
fangs Januar 1912 die Dissertation „de arte metrica Menandri“ 
bei der phil. Fakultät München ein. Am Tag vor dem Examen 
 rigorosum bekam ich die Dissertationsschrift: „de Menandri 
arte metrica.“ scripsit Johannes Uhle. Monasterii Guestfalorum 
1912, zu Gesicht. Die gleichen Gründe, die Uhle bestimmten, 
auch nach Whites Untersuchungen über den jambischen Tri- 
meter Menanders seine Tabellen zu veröffentlichen — die grö- 
ßere Ausdehnung seiner Untersuchungen — kann ich für die 
Veröffentlichung meiner Arbeit geltend machen. 

Obwohl ich mir bewußt bin, daß für metrische Fragen 
in erster Linie sicher gelesene Verse entscheiden — Prechacs 
Vers & 36a (MAH 1907 p. 277) Cabtönatog oürwg 60x Yeoıs 
Yberv) xaAöv scheidet natürlich bei meinen Untersuchungen 
aus — habe ich doch auch die nur z. T. überlieferten Verse be- 
rücksichtigt. Außerdem glaubte ich Verse, in denen nur einige 

(sicher zu ergänzende) Buchstaben fehlen oder der. 6. Fuß (der 
ja in metrischer Hinsicht immer als bekannte Größe ange- 
nommen werden kann), als vollständig bezeichnen zu dürfen, 
andere sind durch Jensens neue Lesung des Kairo-Papyrus end- 
gültig sicher gestellt (De Menandri codice Cairensi. RhM 65 
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Bin cs zb. 5 un: 


zu. M 2 


[1910] 539—577), andere waren vor Koerte herausgegeben, 
ohne von Uhle berücksichtigt zu sein. Es sind dies die Verse: 

H(eros) 16. E(pitrepontes) 10, 22, 85, 92, 98, 106 ((aE>as 
Jens.) 118, 121, 140, 150, 156, 158, 173, 175—179, 181, 
182, 225, 260, 263, 279, 281 (ob vöv (ö)pa Jens.), 287, 333, 
357, 385, 386, 429, 432—434, 437, 458, 479, 492, 498, 499, 
501, 510, 525, 529, 534, 552, 581, 582, 590, 591. S(amia) 
10, 14, 18, 33, 52, 65, 69, 72, 73, 81, 95, 96, 123, 124, 
129—131, 136, 160, 166, 177, 178, 183, 192, 275, 303, 308, 
318, 324. 

P(eri)k(eiromene) 2, 3, 28, 31, 35, 37, 186, 201, 209, 
211—213, 242, 278, 290, 298, 311, 325, 327—329, 342, 343, 
351, 352, 359, 362—368, 381, 382, 398, 401, 412, 419, 421, 
422, 428—430, 435—438, 440, 443, 445, 446, 448. G 8, 63, 
67, 69, 73, 77—80, 82—85, 87. Kiftharisthes) 64, 66—68, 
96, 99. K(o)l(ax) 46—48, 51, 57, 61—63, 73, 74. P(eri)n(thia) 
5, 6, 8-10. Ph(asma) 35, 40—42, 44. J II 23. 

Die Verse aus diesen Stücken zitiere ich nach der Koerte- 
' schen Ausgabe. 

Ferner folgende Verse aus Menander-Bruchstücken, die 
Kretschmar gesammelt hat: H(eauton)t(imorumenos) 5, 6. 
Phanfias) 1. XII 2, 3. XIV 6, 7, 9, 10. XV 1, 2; Verse aus 
einer athen. Handschrift herausgegeben von C. Fredrich (GN 
1896 p. 309 ff.): Pol(umenos) 1—3. Prog(amon) 1. Thfais) 1, 2 
‚und aus der Komödie Mis(umenos) 19, 22, 40—43 (Hunt: The 
Oxyrhynchus Papyri part VII London 1910). 

An Literatur zu Menander ist außer der Bibliographie in 
der editio maior von Koerte und in der Ausgabe von Capps 
zu verzeichnen: 

G. Lefebvre, Papyrus de Menandre. Leipzig 1911. 

Alfred Koerte: Zu Menander. BphW 1910 col. 1472. 

M’s Heros BphW 31 (1911) 1421. 

Christian Jensen: Zu M.s Epitrepontes. KhM 65 (1910) 
432 —456. 

Friedr. Leo: Zu M.s Samia. H 46 (1911) 311 £. 








S. Sudhaus: Die Szene der Perikeiromene 164—216. H 46 


(1911) 144—153; Kritische Beiträge zu Menander. RhM 66 
(1911) 481—492; Nachtrag zu Samia. Ebenda 628. 

Gebhard, Sitz.-B. d. Heidelberger Akademie 1911, 4. 

C. F. W. Schmidt: M’s Perikeiromene, vs. 81—104 Xa- 
prres dargebracht Fr. Leo 45—54. Berlin 1911. 
 —_W. Vollgraf: Menandrea. Xdprres 55—75. 

F. W. Wright: Studies in Menander. 1910. 

O. Hense: Textkritische Bemerkungen. BphW 31 (1911) 
39 ff. 

(Zwei weitere Aufsätze: Ueber den Bau des trochäischen 
Tetrameters in der neueren Komödie und Ueber Elision, Krasis, 
Hiat u. ä. bei Menander werden demnächst im Philologus er- 
scheinen.) 





Der Bau des jambischen Trimeters. 





Eine Tabelle möge das Verhältnis von Jambus und Auf- 
lösungen in den einzelnen Füßen zeigen: 














j 1. Fuß |%o 2. Fuß | 0 | 8. Fuß | 9 | 4. Fuß | %|5. Fuß | % 
El le be Ale en SEN rn DW br SS 
| 
310 lorıl MO 367 |. 952 489 | | 
| 554 ag 617 ı 601 - 
Spondeen (4 *118) 47,6 (-- * 162) 54,5 | (+ *158) 52,3 
Tribra- 48 | 197 39 |, 7 19 
chen + %* 14) 4,3 [3 *927) 10,9 (+ *6) 3,1 (+ % 24) | 9,7 (+ *5) 1,7 
107 |’ 108 | 53 
Daktylen (+ *30) 9,7 | (+ *32) | 9,4 (-- *13) 4,6 
\ at Mesa Hags rei ar El. Be | 
Anapäste (+ +33) 12,0 (+ 2 (+ * 6) | 2,6 | (+ * 36) | 8,4 | (+ * 10) 3,7 
nina ı] LIBE | 1156 | 1156 1156 | | 1156 | 
#257) IH *259)l IH #27) +29) IH *285)) 

















I. Jambus und Spondeus. 











1. Verse mit lauter Jamben s. unten 5. 29 Anm. 1. 
Verse, die außer im 6. Fuß keinen Jambus aufweisen, 
finden sich bei Menander viel seltner als bei Aristophanest). 
2. Trimeter mit 2 Spondeen verteilen sich folgender- 


maßen: Spondeus im 1. und 3. Fuß: 132 (+ 29), 3.:und.5: E;: 


154 (+ 33); 1. und 5. F.: 


132 (+ 6). (Die Ach. des Ari- 


stophanes enthalten nach J. Rumpel ?) 356 Trimeter mit 2 Spon- 





) Uhle $. 26. Dazu vielleicht folgende Trimeter: E 333 ooxodv 


A : 3 2 AR re 
au(vap)&(ox st soL; — ovvapsonsı drazöpwg. Kl *T7I peransuyer Eresoug 


(ov\owpatwrag... 


2) Philol. 28 (1869) p. 600. 


Außerdem CAF fr. 94,2. 128, 16. 252, 2. 531,6. 532, 8. 








 deen). Drei Spondeen hat Menander in 144 Versen gesetzt. 


Dabei scheute er sich nicht, die einförmige Bildung — — — — 
ee (die er bei Auflösungen mied) oft anzu- 


wenden (in 88 Versen; Aristophanes Ach. in 91 Trimetern). 


3. Auch über die Bildung der Jamben und Spondeen 
verlohnt es sich, einige Worte zu sprechen. Ich führe die 
hier einschlägigen Stellen aus Is. Hilbergs Buch: „Das Prinzip 
der Silbenwägung.“ (Wien 1882) wörtlich an: 

a) (S. 206): Im jambischen Trimeter (und Choliamb) 
dürfen vokalisch auslautende Enndsilben trochäischer Wortformen 
keine Hebung bilden (d. h. nicht durch Position in der Hebung 
verlängert werden). Ausgenommen sind die freien Worte (Nomen 
propr., Pronomen, Numerale, pronominales Adverb [dazu alba, 
öndd, ruxva, Xaipe, heia], Konjunktion, Präposition, Interjektion). 
Ein derartiger Spondeus findet sich (in der ersten Hebung) 
Pk 280 &Ara& Eevouc. 

b) (S. 218): Im jambischen Trimeter.... dürfen voka- 
lisch auslautende kurze Endsilben keine andere Hebung als die 
vor dem Schlußworte des Verses bilden. (Unter dies Gesetz 
fallen vielleicht die Verse') Ä 

fr. 621, 1 K oönwrot EitAwoa TAoVToOvr& apböpe. 

E 468 dvexpaye nv newainv T’ Avendtade opödpe. 

Pk *413 pa tiv "Aypoöttnv. AAN” Evsöberlo oToANv).) 

c) (S. 241): Im jambischen Trimeter dürfen vokalisch 
auslautende kurze Endsilben pyrrhichischer Wortformen nicht 
die 3. Hebung bilden. (Ein pyrrhichisches Wort steht 

im 1. F.: E 321 und 448 xara oXoAM. 

im 2. F.: CAF fr. 611 0% Cr. 

im 4. F.: E 124 && vyopionata. 168 naA® orpıpvöc. Pk 39 
Karte oXoAiv.) | 

Diese Gesetze haben die Herausgeber nicht immer be- 
achtet: E. Capps (BphW 1908 [28] 1231) schreibt: H 53 


!) fr. 624, 1 ist die Lesung nAovroövrag und E 468 Avendtafev mög- 
lich; Pk *413 nicht überliefert. 





TOM“ Ev’ (in seiner Ausgabe rA7Vog E0Awv). Croiset, Koerte 
Pk 390 (nötepy& Zwvr tıs 79 (zu lesen: (noly& Arnim, Leo). 
E 435 eipi olyöyöpa (Koerte: spatium obstare videtur. Capps 
[Ausg. E 641]: Efern opööpa nach Gesetz II). 


II. Tribrachys und Daktylus. 
Bildung der Auflösungen 


A. durch ein Wort: 


1. Wie auch die Tabelle Uhles zeigt, besteht ein Fünftel 
der durch ein einziges Wort gebildeten Tribrachen und Dak- 
tylen aus einem dreisilbigen Wort: 

Im 1. Fuß 16!) Tribr. 22°) Daktyl.; im 2. Fuß 6°) Tribr. 
(E 499 (npös Tovy naTepa' xorvwvög Tmerv To PBlou); im 
3. Fuß s. unten; im 4. Fuß 4 Tribr. (Uhle S. 49 und S 308 
odöey ti odv odrws Epuyes aßeitepe); im 5. Fuß — Tribr. 
3 Daktyl. (Uhle S. 58 u. Kl 85 öwödera Yeodg). 

Angezweifelt können die Verse werden, deren dritter Fuß 
durch ein Wort, das aus drei Kürzen besteht, gebildet ist. 
CAF fr. 481, 5 Exatöv hat zu mancherlei Verbesserungsvor- 
schlägen Anlaß gegeben (Meinecke, Jakobs, Dübner). Ki *93 
eis mv "Egeoov Erecoov... und JII *17 (= fr. 105, 17) 


A ö tüs sind doch zu unsicher, um ausschlag- 
gebend sein zu können. E 441 (Wil. dubitanter: Asy’ Znorye 
)eyeıs; m&Epvor ouvmuAlodng) ist nach Jensen zu lesen: A&ye 
por, yAuxel, d nepvorv (vgl. White zum Vs. a. a. O. S. 143, 


!) Uhle S. 46. Außer den dort angeführten (st. E 516 lies 576) 
gehört hieher S 7 xadapa (Uhle: Anapäst). Ph *56 ödarı (von Cobet aus 
Clem. Alex. eingesetzt) und in verstümmelten Versen: Pk *189 rötepa. 
*317 yeylo)ve *410 ayadc,. 

?2) Uhle S. 57 u. E *123 &Anid«. *373 todvon(«). S. 33 naudlöv *89. 
183. Pk *193. *394 oö(xe)u. *405. JI *4, *6. 

3) Uhle S. 48 (st. S 179 lies: 79. *S 118 nach Jensen: te rapaıe- 
zaynevoc) E 499. 582 Ayada. Ki *93 "Eyeoov, Gern folgt die caesura 
semisept. 








159; Capps ed. E 647). Darum sind Konjekturen wie Pk 326 
&yanos (Heerw.) mit Vorsicht aufzunehmen. Ein daktylisches 
Wort findet sich bei Menander nicht im 3. Fuß. (Leo konj. 
Pk 202 reitapr”.) Aristophanes läßt beide Bildungen zu. (Vgl. 
auch R. Klotz, Altröm. Metr. S. 268 ff.) 

2. a) Durch die ersten drei Silben viersilbiger 
Wörter werden gebildet: im 1. Fuß 17!) Tribr. (H *47 Ex 6- 
ned Tg adric); im 2. Fuß 30?) Tribr. (E 525 I (N) nepı- 
MEVW Ratapayeiv nv rıpoixa pov); im 9. Fuß 8 Tribr. (Pk 25 
abım ntv odv dr&davev' ö ö& tiv oixiav Uhle S. 48); im 
4. Fuß 12°) Tribr. (BE *519 Töv plATaKto)v al Tov YAuxb- 
tatrlov)); im 5. Fuß —. | 

b) Daktyle sind auf diese Weise gebildet: im 1. Fuß 
ın 13 Versen (Uhle S. 57 u. Ph *47 Zo%evırdv Eotı XTA.); 
im 8. F. in 10%) Versen (E *516 ornou87) de xai maLöapıov). 
Im 5. Fuß ergänzt Lef. E *555 xprxXoapevov), was nicht ge- 
fällt. 

3. a) Die ersten drei Silben mehr als viersilbiger 
Wörter stehen im 1. Fuß als Tribr. 6°)mal, im 2. Fuß 
(CAF fr. 235, 9 npooanotivouo: fr. 573, 1 napadoytopnög: nie 
bei den Trag., selten bei Aristoph. Widegren 8. 4 ff.); im 
3. Fuß als Tribr. G *10 nornp‘ öponatpia®) yap Eott nor); im 
4. Fuß E 468 dvexpaye tiv nepariv 7’ Avenatabe ompööpe. 
Ph 35 repınaun)oals); ım 5. Fuß (CAF fr. 123 npoxate- 
Axßes [Eurip. einmal, Arist. fünfmal). 


1) Uhle 8. 47. Dazu: H *47. E 510 (“Aßpöro\vov. S 124 (nareia )Bev. 
Pk *353 (Em)üvaye. * 434 nf udö nel vo). Mis *21 &roAurpoöv. Ki *36 Yoya- 
tepx. Abgesehen in den letzten Tribr. stimmen Wort- und Versakzent 
überein. 

°) Uhle S. 47; außerdem E *513 (dta)neveig 525 S *67 napayayetv 
Pk 35 yevonevnv. * 344 (&)duvaıwv. *576. Kl *90. J II * 13. Ph 42. Kret- 
schm. XIV 6,7. Mis. 40. 

®) Uhle $. 49. Dazu: E *519. 8 *310 dunpgpe(r). Pk 3 de(o)u&vy. *302 
&duvapmv. Kl 30 dtBßoXlav. Pk 36 nonıdong. | 

*) Uhle S. 58 und E *506 &AAörptov, *516. S *84 (n)parröpevov. * 115. 
Wort- und Versakzent stimmen stets überein. 

5) Uhle S. 47 und Pk *185 anovevönote. J I *9 Apsonayteng. 

°) Vgl. Aristoph. Pac. 1267. Lys. 457. 884 (notaßareov). 


3, 


b) Im 1. Fuß finden sich 9!) so gebildete Dakt. (E 260 
Tavponolors) ' naroiv yap EibaAdov nöpatc) ; (im 3. Fuß fr. 736, 1 
K edxatappövntos); im 5. Fuß Kretschm. XII 3 d&toAöyov und 
fr. 18 K dvodisderov (von Perschinka übersehen). 

4. a) Durch die letzten drei Silben mehrsilbiger 
Wörter werden gebildet: 

ım 2. Fuß 13?) Tribr. 

(E 175 (6 önyatboArog: 6 nolog; od Yap pavdavw). 
im 3. Fuß — Tribr.?) 
ar a 7 

(Kl *5 — — - — (DI naröapLrov" autos TpopYiv). 
im 5. Fuß — Tribr. 

Im 3. Fuß ist durch die letzten drei Silben eines mehr- 
silbigen Wortes ein Daktylus gebildet fr. 67,2 K Bu&a v- 
tıeov fr. 402,11 K Ennatderxrca, vgl. Arist. Eccl. 460 öme- 
othptov); im 5. F. ergänzt Nicole falsch S 276 napw&unnEvos>®). 

Es fällt auf, daß Menander in diesen Versen die Hebung 
des Tribrachys gern aus den Vokalen ta, to bildet. Diese Vokal- 
verbindung (oder der Konsonant p) schien den Tragikern auch 
Entschuldigung für den Fall zu bieten, daß sie, was freilich 
selten geschah, die letzten zwei Silben eines drei- oder mehr- 
silbigen Wortes in die 5. Hebung setzten ®). Euripides hat 
diese Bildung nur im Satyrdrama (Cycl. 597 natepa) gesetzt, 
in den Tragödien dagegen gemieden, ohne Zweifel in dein Be- 


1) Uhle S. 57 und E 260. *381 nuvdaw(öpnevog) Ki. * 95 deımvopogia. 
Mis 19 (oun \nepınarow. 

?) Uhle 3. 48. Dazu E 175. Pk *409 EnAötunog *415 edaylıy)erıo 
Ki *94 ’Aprenıdog *fr. min. S ortGönevov. 

3) Vgl. dagegen Arist. Ran. 162 2yyörara Av. 1366 Plut. 1185. 
Auch Aesch. und Soph. setzen je einmal eine solche Auflösung im 
3. Fuß, Euripides meidet sie. 

*) Uhle 8.49 und Kl *5. (Vielleicht Pk *178 (ötpy[ı]Gön/ev )og. 
Zu Perschinka ist zu ergänzen, fr. 595, 3 K.). 

5) Einmal Aristophanes (Vesp. 1250 PiAoixrrinövög). 

e) Seidler, De versibus dochmiacis p. 385. Es sind die Verse Aesch. 
Eum. 480 Augörepa. 497 pnaprörıo. Soph. El. 326 &vrapıa. Ant. 418 obp«- 
viov. Oed. R. 1496 rarepa. (Die Richtigkeit der Lesung von Aesch. Supp!. 
388 &yyurdıa und Soph. OR. 719 &ßarov wurde angezweifelt.) 








=. AR 32: 


streben, den letzten Fuß nicht zu sehr von dem übrigen Vers 
abzutrennen (s. 5. 24). Men. folgt auch hierin seinem Bei- 
spiel. (Ar. fr. 48 K hat tpınwlßörtöv). 

5. In ganz wenig Fällen bilden die mittleren Silben 
eines Wortes den Tribrachys: im 2. Fuß in 4 Versen !), im 
4. Fuß in 4 (immer fünfsilbigen) Wörtern ?). Im 3. Fuß mei- 
det Menander (im Gegensatz zu Aristoph.)?) einen solchen Tri- 
brachys, doch bildet er zweimal auf diese Weise den Dak- 
tylus: H 36 aneplyafönevios. Pol (S-B) 2 ötaplpnyvönelvov. 


B. Darch zwei Wörter: 


1. Wird ein aufgelöster Versfuß durch zwei Wörter gebil- 
det, so besteht er am liebsten aus der letzten Silbe eines Wortes 
und den Anfangssilben eines mehrsilbigen oder aus einem zwei- 
silbigen Worte). Es sind so gebildet im 2. Fuß 50 [12]°) 
Tribr. (H #45 ti daprpos; Aroönkei); im 3. Fuß 10 [4]°) 
Tribr. (S 14 (eig 1) Tanıelov Eruyxov eloeAdWv, ödev); im 
4. Fuß 51 [17] °) Tribr. (E 434 tig Av deov TMaıvav Eier- 
gerE ne); im 5. Fuß 10 [3]°) Tribr. (E 92 1& xpuot’ 7) Ta” 
Köytı nor Eoti, nöTEpR dei). 

Der Daktylus hat diese Form im 3. F. in 44 [25]°) 
Versen (E 492 © tpıoxanöön nov [rat] peyada Yuoäs xal 


1) Capps E 37. Uhle 8. 48 (u. E *442 Tavplonortlorg. Vgl. fr. 293, 2. 
484,2 K.). 

2) Uhle S. 49. E 540 tprojnorapa|te ist als Anapäst zu lesen. 

3) Rumpel, Phil. 23 (1869) S. 606: Arist. Ach. 1072. 

*) In [ ] gesetzt. 

5) Uhle S. 43. H *45. E 510. Pk * 187. *206. 211. 398. 438. G * 16. 
73. Ki *47. Kl*71. Th 1. Kr XII 2. XIV 9. [E 10. 281. S 10. Pk 437. 
Kl *87 oöyı dere]. 

°) Uhle 8. 44. S 14. Pk *317 deivov. avoo(iwg). 328. Das zweisil- 
bige Wort hängt eng mit dem nachfolgenden zusammen. 

”) Uhle S. 44. E 434. 582. S * 307. 324. Pk 37. G *59. 67. 77. Kl*34, 
Pn 6. JII *34. Pol 2. [E 437. *507. S 178. Pk 421. *432. G *6]. 

®) Uhle S. 45, Ki *59, E 92 2oti nörepa (det). 

?) Uhle S. 55. E 492. *504. 525. S 33. 69. Pk 209. *309. *312. 
*346. *379. 421. *441. 443, 448. G 59. Pn 10. J II *29. Mis. 42. [H *49, 
E 287. *518. Pk *198. *376. 429. Ki 51. *84.G *12. *31. Ph *37. *49,] 
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Aadels); im 5. Fuß in 27 [12]') Fällen (E *258 - — - —. 
yap Tapobsng: TEpuat, val). 
2. Von dieser Bildung ist wenig jene unterschieden, in 


der die Thesis der Auflösung durch ein an das vorhergehende 
Wort sich anschließendes einsilbiges Wort ausgemacht 
wird: im 2. Fuß in 12 [2]°) Tribr. 

‚3. ,, 36-9 ,„ 8[1%) Dakt. 

&,,.899) 

> .,6-9 » 51 , 

Daneben finden sich Auflösungen, bei denen das einsilbige 

Wort sich enger an das nachfolgende anschließt, nämlich: 
. Fuß in 8 [6]°) Trib. 37 [12]°) Dakt. 
+82) , 
„ 4 [-]'') ” 12 [4] 12) ” 
» »413])9) » 
nn 21.) ” ” [-1°) 


1) Uhle S. 56. E *258. *304. 333. 562. 581. SY. 130. Pk 31. * 346. 
G *4. *11. 54. 77. Ph *24. Kr XIV 10. Mis. 41. [Pk *304 &taipav 8 
iv K1*7 (xaxö)daıpov tuxöv]. 

2) Uhle S. 43. Pk *191 82 terpadgoypog. S *118 Te napateraypevog. 
[Ki *73 8& nept.] — °) Uhle S. 44. [Ein- und zweisilbiges Wort vier- 
ma] in den Fragmenten]. 

*) Uhle S. 55. S *128 y&p nıtavöov. Pk *423 yoüv. äyste. Ki *87 
dn rpörepov. Ph *41 por tpögıne. 

5) Uhle 8. 45. Pk 412 oe. xatey&ia. |E *464 tu nei. Ph *19 yap äu). 

6) Uhle 8. 46. Kn *17 äv änerugov. J II *25 se ru$önevog [vgl. fr. 
319,6 K te xärk (Aöyov)]. 

”) Uhle S. 56. E *193 por &apepeı (= J 1 *34). 

8°) Uhle S. 42. G 85 (Ti ne \pınareig. Kl 47 Baolı)a. | 

®) Uhle 8. 54 u. H *52 & EvuAogogo. fr. 10,*3. E 590. S *273. 
Pk *181. *315. Ki *75. Kl *45. 63. * 72. [E 529 &v Et. S 52 809” dt. 
177. Pk *407. Kr XIV 10 xat xaxöv]. 

1) a *32 5 Yeranwv. S *3 &n’ dyado. Pk 436. [S 192 ti note). 

11) Uhle S. 44, E 22 ob npitepog. *441. S 192. 

12) BE *155 od y&yove. Pk 37 oöx Eyuye. *206 dc nöpanag. *415 o(v) 
yeyovörwv [S 130 eig &u& Pk 242]. 

13) Uhle S. 45 dazu: E 498 ob dtevöou. S 136 tö yeyovig. H 6 16 pe- 
napwörarov. [S 160 ro xaxöv. Pk * 190 n& Ada]. — !%) J I *35 (T)& yeyo- 
vörc,. 

15) E *418 nv Yoyarepa. S 123 Tod Yeyovsrog. 
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3. Bilden zwei Wörter eine Auflösung in der Weise, daß 
ein Einschnitt nach der ersten Silbe der Arsis entsteht, so 
fällt auf, daß Men. die Bildung der Auflösung durch die zwei 
Endsilben eines längeren Wortes und das nachfolgende 
Wort nicht zuläßt. Er folgt darin der Technik der Tragiker, die 
diese Art der Auflösung mieden. (Daß die Konjektur Fröhlichs 
Soph. El. 691 rnevrzxeYyNX’ & voniletar zu verwerfen ist, be- 
darf keiner Erwähnung. Eur. Hel. 700 ist im vierten Fuß über- 
liefert np6odore Tı Ts Nöoviic, wo Elmsley rpoodottz Tiic N. 
verbessert. Eur. El. 324 oönwrote xXo&s im zweiten Fuß ist 
von Pierson aus oörwrotrT oB Xods hergestellt, ob mit Recht, 
ist mir zweifelhaft, wenn ich auch nicht verkenne, daß in der 
Zusammensetzung des Wortes eine gewisse Entschuldigung 
liegt.) Aristophanes läßt jene Form einigemale zu !). 

4. Ein pyrrhichisches Wort trat bei den griechischen 
Dramatikern. gewöhnlich nur im ersten (dafür auch ein tro- 
chäisches Wort), zweiten (und ausnahmsweise im vierten) Fuß 
mit der Endsilbe in die aufgelöste Hebung ?). Menander ging 
hierin weiter. 

a) Der Tribrachys besteht aus einem pyrrhichischen 
Worte: im 1. Fuß in 4 [4]?) Versen (E *363 nap«& tıvog 
oötos....); im 2. Fuß in 5 [1]?) Versen (BE *443 yöbvar mö- 
vev Exec, eine por und S 271 &yw törTe n&v Nic elxov...); 
im 3. Fuß Pk 229 (Uhle 8. 41: 238) (ö&)ov Aanßeiv ara 
xp&rtos: obrool ne yap (vgl. Apollodor fr. 17,2 K. Arist. Av. 
1588) ; im 4. Fuß Ph *30 äv t[e]inor daxerw o[e] ümep Eu<oo 
Toüro Tod). 

b) Ein trochäisches Wort leitet den Daktylus ein: 


!) Vgl. Klotz, Altrömische Metrik S. 251. Die Herausgeber Me- 
nanders haben diese Bildung einigemale konjiziert: R. Ellis (AJPh 1908) 
8.84 16 (2 xin/o& 76). Ro. Pk 267 (= 193 K) ägıd näjaa. Wi. E 385 
pıoryloonev ö Nicole Pk 270 Eöplanev Enlexwv. 

2) Klotz, a. a. O. S. 254. [Zweisilbiges und einsilbiges Wort 
ist eingeklammert.] 

3) Uhle S. 36. E *363. Ki *77 tiva Aöyov. [Mis * 32 && ti]. 

*) Uhle S. 40. E "443. Ki *85 xat& Acyov. Ph *39 xandv Exeig. 


= Aa 


im 1. Fuß 20 [9]') mal (E 150 (atyoxpa ya nenovda: Tavt 
exeis...); im 3. Fuß Ki *84 Eleudepav Toürto noADL... 
und Pk 272 dErov löelv. AAA& Ti pepw vüv eis n£oov (vgl. 
Arist. Ran. 1436. Eccl. 532. Plut. 171). 

Das zweisilbige Wort hängt immer eng mit dem nach- 
folgenden zusammen; eine größere Freiheit nimmt sich der 
Dichter im 1. Fuß, wo er sogar eine kleine Pause zwischen 
die zwei kurzen Silben der Hebung einschiebt (E 181 <rar)- 
ö6s° 6. Dagegen ist S 313 nach Jensen zu lesen dgels Ad. 
Die Erklärung, die Pongratz gibt, weise ich mit Uhle?) zu- 
rück. An der Anaklasis des 1. Fußes glaube ich festhalten 
zu müssen). Dagegen halte ich eine Bildung, wie Kretschmar 
Pk 403 für den fünften Fuß sie vorschlägt toüto y. d&rö- 
xpn> für unmöglich. Der Vers CAF III fr. 481, 6 Eveaurioug 


opööp’ öAtyoug, den er zur Entschuldigung anführt, beweist 
nichts für seine Vermutung’). 


G. Durch drei Wörter. 


1. Bilden drei Wörter einen Tribrachys oder Daktylus, 
so ist gewöhnlich die Thesis die letzte Silbe eines längeren 
Wortes, die Hebung besteht aus einem einsilbigen Wort‘), 
das eng verknüpft ist mit der Anfangssilbe eines Wortes 
[oder einem zweiten einsilbigen Wort]. 

b) Der Tribrachys ist auf diese Weise gebildet: im 
2. Fuß in 6 [2] °) Versen (BE 488 xal Tö xaAdv 5 ti nor kotl...); 


!) Üble S. 52. [E 150. 173 &oriv ö. 181. S *101 old« yap. Pk 325 
todto (26)] H *46 rgäEıv [dlav. E 118 adr(ög) iva. Pk *410 eö$og inop- 
avovv. Ki #78 nori& ner. Kl 51 Toöro y’ amörgıvar. J II *41 oöß& do... 
Kretschm. fr. XV 1 öotıg Ent, Mis *34 dA ncdrep. 

2, 8. 86 ff. 

3) Als einziges Beispiel für das Vorkommen eines trochäischen 
Wortes im 5. Fuß lesen wir petßöv &ya$öv in jenem Ghor. Pap. 137, 
der aus guten Gründen in eine spätere Zeit gerückt wird. 

*) Meist Artikel, Präposition, Partikel, Pronomen. 

5) Uhle S. 40 [u. E 488]. 








im 3. Fuß in 7 [5]!) Versen (Ki 64 @v &vönv dpyrı npds 
Ayop&v tropeboonat); im 4. Fuß in 15 [7]?) Versen (E 22 
xwADovV; [pe] sd npötepos 6 oLwräv, A&ye); im 5. Fuß endlich 
Pk * 1 — — npodupndeioa HnAu rd 8 Erepov 440 dmö)AwA « 
nalp’ öAtyov» und E 470 yuwWasix” 6 &deos Hröoxnana. Tod 
ö& repag (Uhle S. 42). | 

b) Der Daktylus hat diese Form: im 3. Fuß 11 [8]?) 
mal (E *512 — — Nöcn) To pera...501 (td oum)ßeßnx&s. 
sd SE ts bbndKö)g opööpe); im 5. Fuß 4 [4]*) mal (Kl 48 
[r]apaxoloud @v Ev °& yopd). 

Eine Bildung wie Ro. Ergänzung Pk 267 (= 193 K) 
x na Te Örenerv oder 281 (= 207 K) xaipe oby’' 6, wo nach 
der ersten Silbe der Hebung ein Einschnitt gemacht ist, findet 
sich bei Men. nicht. 

2. Bildet die Thesis ein einsilbiges Wort, so ist es 
fast immer ans vorhergehende Wort eng angeschlossen. [Drei 
einsilbige Wörter. ] 

a) Der Tribrachys findet sich in dieser Weise: im 
2. Fuß) K164 ooßapds n&v 6 Aöyos’ d& teötrtoör... (Uhle 
S. 40); im 3. Fuß E 291 nptv elöevar && Tdv & Ötxoövr’ (Uhle 
S. 41); im 4. Fuß in 3 [1]°) Versen (G 84 (Epp)woo roAdd. 
nal sb|ye]. Ti nEnovdag texvov); im 5. Fuß E 46 @g eüpov, 
Ws Aveadönnv. 6 ö& töre ev (Uhle S. 42). 

b) Der Daktylus ist also geformt: im 3. Fuß in 3 [4]?) 
Versen (S 107 Ent. toutovi po: ov &oeßi... Pk 271 yap 


t) Uhle S. 40. [H *15?] 

2) Uhle S. 41 u. E 22. *515. Pk *303. Kl *25. *52. G *4. *5. Ph *38. 
[S 95 owrfjpa pi zöov. Ph *8]. 

3) Uhle S, 53. E *512. Pk *332 (n)otov 1ö xaxov. J II *14. [BE 501. 
3 *94 Arövvoov p& Töv]. 

#) Uhle S. 53 Ki *18 ößpeı to yeyovöc. K1 *23 Aue[e|Bög Ta narpıo. 48. 

5) Drei Einsilber finden sich fr. 838 K oe töv &n’ (viermal bei Arist.). 

°) Uhle S. 41 (st. E 248 lies 298; in diesem Vs. und S 170 schließt 
sich das einsilbige Wort enger an das folgende an). H *11 oö, p& Ai 
und G 34. | 

?) Uhle S. 53 u. E 92 taör’ & tı. 433 old du = 577 und Pk 49 «ai 
tö xaxcv schließt sich das einsilbige Wort enger an das folgende Wort an. 
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To meyedog [370 nais, 6 ö&]); im 5. Fuß E 279 naröös, ti 
toütov Anvdaveıv Sei Tb Yecyovös); und S 184 pev T& vö- 
kına (Uhle S. 53). 

Im ersten Fuß bilden drei Wörter einen Tribrachys S 69 
&p’ & ti; einen Daktylus in 10 [5]!) Versen. (S 14 eig rd) 
tapıeiov...) Das einsilbige Wort in der Mitte schließt sich 
immer enge an das folgende Wort an. (WilK möchten S 109 
schreiben 7) A(&)y’. &nöAwA«, was mir unwahrscheinlich scheint.) 


III. Anapäste. 


Während die Tragiker Anapäste, die nicht durch Eigen- 
namen gebildet werden, nur im 1. Fuß zulassen, finden sie 
sich im komischen Trimeter auch innerhalb des Verses. Bei 
weitem die meisten sind durch ein Wort gebildet. 


Bildung der Anapäste 
A. Durch ein Wort: 

1. Ein vier- [mehr als vier] silbiges Wort bildet den 
Anapäst im 1. Fuß 32 [13] mal?) 
| 2. „ #5[4] „9° 
de SE: 
u, 4 rl 9 
d. „..83[20] „9 

1) Uhle S. 51 f. u. S14. *117 Tv &v &ni. Ki *86 npög 1d yevoc. * 98 
eio’ &v 'Eyeow. [Ki *74 «al vd ya]. | 

2) Uhle S. 60. E #226 nepıepxon’. * 555 änerpebev. S *93. 303. JI*5. 
Ki *47. Pn 9. [Pk 242 anerrAude(v). G 8 (noradan\Bavw. Kl 62 drorw- 
Aörac. * 71 peranendet”). 

3) Uhle S. 62. H * 44 Sadsyterc. E 263 "Aypodtınv (= Pk * 413). 333 
ouvvapf&oxeı * 463 Luaxınıov. S *70. *94 Arcvuoov, Pk * 309. *322, 327 Ye- 
panavov. 422. Kl 57. Pn 10. * 11. J11 * 14. [S * 127 ZmıßovAsboavte]. 

*) Uhle S. 65 und Pk * 318 Ysparnaıvav. 

5) Uhle S. 66 und E 307 &anapreiv. 333. *354. S *104. * 117. 124. 
Pk * 181. * 313. *413. 438. 440. 445. J I *42. Ki 99. K1 *7. 47. *75. Pn 5. 
Ph *20. [S *36. Kl 57 änoAwiexev. Ph *1 ( Arov Jvoiwv. *5 önonnteio. 
*29 xarayprioa(otar)]. 

6) Uhle S. 67. K146 2BxdıClE) (mov). [S 18 ta(ı yar(d Ylov. Pk 422 
niyalvorepog). J I *22. G 8 orepavoulpevou)g. Kr. XIV 7 nenonnevon. 
Prog 1 rpoopwpevog)]. 
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Menander läßt dabei in allen Füßen zusammengesetzte, re- 
duplizierte und augmentierte Wortformen zu. (Aeschylus setzt eine 
solche Form überhaupt nicht, Soph. nur einmal [Phil. 544].) 


2. Ein dreisilbiges Wort [oder die letzten drei Silben 
eines längeren Wortes] bilden 
im 1. Fuß 59 [—]') Anapäste 
‚2... a[29) , 
‚3%. 309 
>. 5. 3eT14]9 ’ 
wi a Te] - « 
Die letzte Silbe kann in diesem Falle entweder von Natur 
oder durch Position lang sein, nur darf eine durch Position 
gelängte Silbe nicht auf einen kurzen Vokal ausgehen (s. $. 7). 


3. Die mittleren Silben eines Wortes bilden den Ana- 
päst im 2. Fuß 4mal°); im 3. Fuß 3 mal); 4. Fuß 6mal°); 
5. Fuß — 9). 


B. Durch mehrere Wörter: 


In allen griechischen Dichtungsgattungen ist die Zerrei- 


1) Uhle S. 60. E *53 &2&ov. *211. 287. 458. *465. S *71. *311. Pk 
*308. *404. *439. Ph "37, *46. Pol *4 dıayeıwv. 

?) Uhle S. 63. S 131 dexdaxıg. Pk *5. JII 23. Ph *34. *43. [E 178 
hu&(t)epov. 182. *515. S 72. 130. Pk 31. G 67. 69. Ki * 97. Kl *76]. 

8) Uhle S. 64 f. (st. Pk 209 lies 261). E *505 yapeıng. G *71. Ph * 30 
daxnetw. 

#4) Uhle S. 66. H *14 xorapo. E *192. S * 126. Pk 329. *402. 446. Ki 
39 (nor&wg). Kl *1. *40. Pn *7. J11*26. Ph *6. * 16. *46. [E 177 daxto- 
Atcv. Pk *424 2Eı.vau. G *7. Kl *36. Ph. *7. Mis *18 dvußorov]. 

5) E 218 dnodo (naiv). S 69 inavög (yap el). *82 ayadıj (Töyn). Pk 22 
nedbovt’ (dei). 49 ayadov (Zerer). G *7 Etepoug (yanous). Kl *17 aypiav 
(&ye) 61 Teiswg (Asyw). [(Capps ad BE 114). S *36 Yepanaıvdip (tivi). 177 
rparzönevar (dire). Pk *5 Kopwdıarsv (xaröv). Ph *14 gYuAattonevm 
(Ken)). 

6) Uhle S. 63 E 492 rroxansdaınov (= Pk *400). G 83 (ed )ayyekioo- 
od (immer caes. pr.). 

”) Uhle S. 69. 

®) 8. 66. E 540 tpioxatäpars (Uhle Tribr.). Kl "71 (ov)orpar(wwrag), 
III #19 pionaxoda inwv) Mis 22 &vrerugnxeg, 


?) Oefter bei Aristophanes. 
Inaug.-Diss. Rubenbauer. 2 
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ßung des Anapästes eine seltene Erscheinung. Von den Tra- 
gikern hat nur Euripides (im 1. Fuß) diese Freiheit sich ge- 
stattet. Auch bei den Komikern findet hauptsächlich im 
1. Fuß die Zerreißung statt. 


1. Im 1. Fuß bildet Men. den Anapäst durch ein zwei- 
und einsilbiges Wort [und den Anfang eines Wortes] in 27 [12] 
Versen!). Das zweisilbige Wort ist gewöhnlich eine Präpo- 
sition (15 [4] mal) oder schließt sich enger an das folgende 
Wort an. Immerhin ist auch die Trennung der Thesis von 
der Arsis des Anapästs nicht gänzlich gemieden (E 343 6ööv. 
ar’ ?). 

Ein einsilbiges und zweisilbiges Wort [der Anfang eines 
Wortes] findet sich 10 [14] mal?). 

Das einsilbige Wort ist Artikel (7 [7] mal), Präp., Pro- 
nomen u. dgl. 

Zwei einsilbige Worte und der Anfang eines Wortes 
2 mal‘) [und ein einsilbiges Wort S 323 ö u& dv, vgl. Capps 
z. St.]. 

2. Im zweiten [und im 4.] Fuß kann ein mehrsil- 
biges Wort mit der ersten oder zweiten Kürze des Anapästs 
schließen, wenn das Wort mit dem folgenden enge zusammen- 
hängt und die caesura primaria nicht verletzt wird. Unter 
der gleichen Bedingung können die Partikeln pnev, d&, yap, 
&y den Anapäst beginnen). 





ı) Uhle S. 61 f. und E *375 rA&ov 7. *380 Ete av. *430 ner& Tic. 
*441 Atye por. S 81 &ue ug. Pk 428 navu oou. G 82 üypög eis. Kl *69 drtı 
n\pög. Ph *33 iva un. *43 önd zöv. [E *122 2p& toöro. S 10 önep eixöc. 
*102 ötı Mooyxiwvog. * 105. 160. Pk 31. 445]. 

2) Of. fr. 129, 3. 554, 3 K natep; 0. [fr. 97 liest Weil nAgov. Got‘) 
vgl. S. 14. 

3) Uhle S. 61. E *464 ö xatnp. J IT *40. Ph *28 ti 8° Znol. *39. 
[Pk 290 npög &naurev. E 177 (&v a\nondsosv. Pk *398 iv &naurov]. 

*) Pk 39. J I *55 ti yüp NO Anne. 

5) E 131 Eotı dixarov. Die Schreibung Leos 2g rd dixouov ist wohl nicht 
nötig. [Im 4. Fuß: Pk 58 (cf. Leo GGN 1907 p. 318), über Pk *202 
neitı Eyousı, 8. Sudhaus H 46 (1911) p. 147]. Die Ergänzungen der 


>. AG: 


Beginnt der Anapäst mit einem ein- oder -zweisilbigen 
Wort, das eng mit dem folgenden zusammenhängt, so läßt ıhn 
Menander im 2. [und 4.] Fuß zu. Am häufigsten steht so 

1. der Artikel: 6 [8]’) mal; 

2. Präposition: einsilbig 7 [2] mal?), zweisilbig 10 [1]- 
mal. 

3. Pronomen interr. u. rel.: 5 [2]?) mal und zweisilbig 
G 87 tivos N (mais); 

4. Schwurformeln: 4 mal). 

Auch für Ph *48 navu yap J II 37 nörıs Eat [S *97 
Biere Seüp’] besteht kein Grund zur Aenderung. 

[Drei Wörter bilden einen Anapäst im 4. Fuß S 162. 193] °). 


3. Im 3. [und 5.] Fuß können die Schlußsilben längerer 
Wörter nicht in die Senkung des Anapästs fallen®). Ebenso 
mißfällt an dieser Stelle ein Enklitikon u. ä. 

Dagegen kann den Anapäst beginnen’): 

1. Artikel: (3mal); 
2. Präposition: (5 [4] mal); 
3. Pronomen: (3 [1] mal). 


Herausgeber setzen sich öfters über dieses Gesetz hinweg, z. B. Croiset 
H 30 og @Asto | täpybpiov Gr. H. G 28 (por )ye Diiwva Crois. H. 57. 
Heerw. E 281. [v. Arn. J I 40 En(AeAno)pEvoc. “rra (!)] u. ö. Pk 236 
ist & zu streichen (der Lipsiensis weist die richtige Lesung auf)]. 

!) Uhle S 63 E 181 5 npooei$wv. Ki 66 ö nam. [Uhle S. 67. E *503 
tov ’Anöddw. Pk *214 10 yernp?]. 

2) Uhle ebenda. Eins.: E *465 npög &xeivyv. Ki 67. E 98 rap’ Zpot. 
S*125 &v&aurod. Zweis.: E 386 xard norr(&). G *7 (d)md vorta. [S 159]. 

3) Uhle S. 64 u. S 313 & YAvapeig. [E 591 ö Aeyeıg. Kn *6 Ti Agyaıg;). 

*, E 142 Aio zöv. S 95. 296. Pk * 336. 

5) Uhle S. 67. Pk 278 ist falsch überliefert dövavıo 8° &v 2Eedetv 
(viell. zu schreiben dbvaıvı äv oder &v zu streichen; Crois. E 82 rot- 
Av (de) ts 2Ejyyyeide kann ich nicht billigen. |E 10 zu lesen: Gyrtod- 
kev loov ei &(n) oe xrA.]. 

®) Neuere Ergänzungen lassen dies Gesetz öfters unbeachtet, z. B. 
Lef. Pk 269. v. Arn. E 385. Crois. H 60 (oöAA«a)Be vn. [Lef. E 67. Heerw. 
Pk 191. G 35 ist nach Stob. floril. korrigiert. d& ergänzt Lef. S 71]. 

”) Uhle S. 65 und 67. Dazu Kl *86 && toötov. [S *89 ans ic. Pk 
282 nar& zov. Ki 61 xark todo (Ye). Kl *86 pin Aapßaver]. 
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Auch Pk 165. Ph *38. 52. [G 41. H 22. Kl *86. Pk 33] 
finden hinreichende Entschuldigung durch die enge Zusammen- 
gebörigkeit der Wörter, die den Anapäst bilden, und die In- 
terpunktion in der Mitte des Verses. Die Richtigkeit der 
Ueberlieferung von Pk * 184 &vreütrev eig tuxöv' dAAZ in einem 
sehr schlecht erhaltenen Teil des Kodex hat für mich wenig 
Wahrscheinlichkeit. Aus drei Wörtern besteht der Anapäst 
E 82 npög öv oo. | 


IV. Prokeleusmatikos. 


Es besteht Zweifel, ob Menauder im jambischen Trimeter 
die Auflösung der Länge des Anapästs (Prokeleusmatikos) 
zugelassen hat. Ueberliefert sind solche Verse E 22 pe ou 
npöräpog (K u. a. streichen ke, Eit. stellt um). 525 liegt Ver- 
schreiben vor (zu lesen: &ravı[at]’ ayada). S 129 Eoti TO 
yeyovös (die falsche Zerreißung bezeugt die fehlerhafte Ueber- 
lieferung. Eoti zu streichen; vgl. Leo GGN 1907, 318). Ueber 
G 84 ob ye. ti nenovdas s. Wilam. DLZ 1734. Ein unum- 
stößliches Beispiel findet sich mithin bei Menander nicht für 
diese Erscheinung. 


V. Auflösungen mehrerer Füße in einem Trimeter. 


Mehrere Füße wurden von den Tragikern in Einem Tri- 
meter selten aufgelöst (A. Taccone, Atti d. R. acad. d. scienze 
di Torino 1904. Memorie 1903/4), bei den Komikern sehr 
häufig. 

So finden sich zwei Tribrachen (Uhle S. 27): 

Pk 226 'Aßpörtovov Ermtonmvov :: elow ToLToOYt. 
Pk *317 yEyko)ve tb dewv dv. :: avooliwg...); Pk 412 dAyadd' 
ropeboe®” ws oE&. :: aateyeila yE oou); E 582 ärnavı’ [er] 
ayadd. ::tlaomaıv lepöovle ypxd; E 22 Td xwAdVov [pe]; sd 
npöTepog, östLwnav, Afye. 





!) Ich schreibe die Verszahlen aus, da Uhle die aufgel. Füße nicht 
deutlich bezeichnet. 











iu I I I IV IV II II II IV IL V 
E 510. Pr +sir. E 572. | E 280. E 188. \H 26. E8.| E 145. \ 
Pk 226. | 658. | Pk 273. | S ı68. | II47. |169. 212. | 185. 470. 
| 412. | G 39. |298. 301.| S 118. 
| 1582. S 20| JI 16. 
| | | Pk 265, 
III IV | u v|jIVVv 
E22. | — 
S 179. : Aristophanes 
Pk 25.48.| (2) | (1) 





Drei Tribrachen (IT II IV) finden sich G 61. (Alle griechi- 
schen Dichter meiden die Bildung I III V, um eine zu große 
Einförmigkeit zu hindern) ). 


Zwei Daktylen (Uhle S. 28): 
S 33 narölov Exeivov YEyovwev AAN xal Tode. 
Pk * 346 — — — (BE aı Yuyatep' auTT yevonevnv. 
III IV II V 
E 577. S 33.| E 88. 235. 562. |Pk *346, 
Pk 171. 272. | Kretschm. XIV 10. 
Ki 53. K151. 
Wie Aristophanes einmal?) in einem Trimeter drei Daktylen 
setzte, so Menander E 164 np@rT Anapidpmoa nad Ev. Exeis 
KolTLöX TIV; 


Zwei Anapäste (Uhle S. 28): 

E 465 &£Aadeı npös Exeivnv ws Eon... E 177 Cöv 
aynwieoev. : : Tov dantültov HE Addıe. G 8 (Rnatadlan)Bavo 
hot, ToUg YEeolg otepavounevous. Pk *413 n& Tiv ’AypoXldenv, 
aM’ Eveöberlo)... Kl *86 — — _ — di& todrov 7) (p)ia Aap- 
Baveı. 8 +36 — — _ — — — Fepanavıöio Tivi. 











Iu III IIv | IV 1 IV 
E 201. *465.|E 308.| E 177. 457. 532. | E 11. !E 170. 240. 242. 246. 
497. Ph *48, |Pk 445. S 56. 159.'G 8. 46. | S 162. Pk *+418. 
| 299. Ph *46. | | Kl 53. 
zu II V II v | IV V 
— | E 89. 195. | Pk 34. |S 22. *36, 
IS 68. Pk *5.| KI * 86. | Pk 228, 
!) Fritzsche de trim. com. p. 2. ?) Nub. 213. 


ET 





2 — 


Ganz selten sind anfeinander folgende Anapäste in der 
Mitte des Verses (III IV fr. 923, 2; vgl. u.). 

Drei Anapäste E 329. S 323 (TIL IV). G*7 (ILIVV). 
[fr. 94, 2 IL III IV tiv Operepav neviav xaxccalıwv Eod, Ott] 
6 *7 ergänzt K Wil. im 1. Fuß (xatıov H)nd vurta yıyvons- 
vous Erepoug, sodaß in Einem Verse vier Anapäste stehen, 
wofür bei Menander kein weiteres Beispiel sich findet. 


Anapäst und Tribrachys (Uhle S. 30): 

S 10 önep eixög. Ent xAlvns pev Eppint' [ebhüg] Ex- 
roöwv E *464 6 narnp de Tg vonpns tı mept... G 50 
and Tod Yap Einoug, ws tprralov Eyevero. E *515 EraeplöLov 





toüt' odÖE td TUXdV.... Ph *38 npös Nöovnv' Unvos ab- 
to: 6 Bios...) 

Ia It | Ia DIt | Ia IVt la Vt|IIa Illt 
H 28. E 108. 116. 345.| E 3ll. IE 48. 244. 273. 289.| G 50 | E 16. 
358. 489. S 10. 29. 8.) S 86. ;*464. S 153. 160. S 277. 





Pk 36. 398. Ki *47. . Pk 284. Pn 18. Pk 239. 
Ph * 39. | 


Ia IVt |Da Vt| Ila IVt 
E 220. 299. *515.| E 197. |E 77. Kl 59. 
S 95. 296. Pk 71. Ph *38. 
JiI37. | 
Im allgemeinen wurden also mehrere Auflösungen gegen 
Schluß des Verses gemieden; nur Pk 440 findet sich IVa 
und Vt "Anöldov' ös xal vov anölwıa nalp" öAtyov), vgl. fr. 
158 K. | 
8 124 (xateia)Bev adröv non nedbovra Sndaör. Pk 438 
T& Aoınov ERLAAYOD oTpatıwıng (WV ÖTWg). 





lt 1la It IVa It Val It IVa It Va 
lt I a E 305. 306. 307.| E 341. | E 57. S 76.  E 219. Pk 33. 
It IVal 830, 8 124. 193. Pk 237. 438. 282. Kr. XIV 7. 
IVt Va) Pk 26. Kl 47. 


It Illa lllt Va 
Menander vermied es, einem Tribrachys (oder Daktylus) 
einen Anapäst folgen zu lassen. (E 525 @A& reptu£vw ver- 
derbt überliefert.) 


24.08. ze 


Anapäst und Daktylus (Uhle S. 30): 

E 287 Etepos‘ xußebwv Tuxbv Toms (N) els oupBoAas. 
E 492 & tpioxaxödaınov [rat] neyada yuoäs nal Andeis; Kl *7 
_ — —_ — [xanöydaıov, Tuxdv lows; Pk *181 xat peyako. 
I: BAYTEV 6 OTPATOTNS . . ... E 344 Atpwos, Anöninxtos ob- 
dan@s Tpovonune. | 

Ia Illa Ia Vd Ila Uld ITa Va|IlllaVd|jIVa Vd 
E 58. 287. 530. E 83. E 74. 348. *463.| H 38. _—- E 318. 
S 107. 122. Ph; 286. 1492. S *94. 314.) E 165. Kl *7. 


+37. Pk 39. 242.|Pk169.| Pk 54. *309. JI| Pk 166. | 
| 18.Pn 10. J Il *14. 175 | | 


Id er R ‚ Id a Id IVa | IdVa ‚Ill VaildIla 


Id IVa E 163. 'S32.*117.186.! E 344. | E72. | Id 
S 146, & 6.59. u Ss 177. Va 
JIm. fehlt. 


Die Form Ila Illd meidet Euripides. 


Daktylus und Tribrachys (Uhle 8. 31): 

E 525 aA’ (N) nepınevw natapayelv Tv rpolnz ou. G 77 
6 pod Aaßwv‘ naloecstye Tevia maxögevo. 3 14 (eig 6) 
Tapıslov EruXov eloeAdwv, Ödev. Pol 2 E£0v ötapprnyvopevov Aya- 
I@v puplwv. E 92 T& xpual’ 7) Tady” (d) Ti nor’ Eotl, nötepa del. 


It Id It Va It IId | It Va ı1lt Va!IVt Vd; Id IIt 





H 23. 30. BE 52.,.H 31. E 525.\E259.S8.| E 135. |G *4. 77.|E 323.488. 
3 196. Pk 5 17.Pk *376.| 184. Pk | G 40. JI 
60. | *+415. Kl 66.! 183. 218. 48. 





Id It Ida IVt Id Vt llidIVt IldVt 
E 64. 347.|E 123. 217. | E 117. |E 337. S 194. E 67. 92. 
482. S 14.1446. S 147.| Pk 50. Pi *37, 421. S 58. 

80. G 19. Ph 55. Pol 2. 





Der Unterschied, den Uhle zwischen der Technik Menan- 
ders und des Aristophanes finden will, besteht nicht. 

Viel seltener finden sich drei Auflösungen in einem 
Trimeter: 

Anapäst und 2 Tribr. (Uhle S. 32): 

Kl 46 ooßapöos nev 6 Aöyos' 6 Ti ÖE ToütT Eotiv Tote. 
Pk 256 TAuxepa ne natakeioıne, natadedorne pe (fr. 142,1 K 
&E lotaplou 8° Expenato YLAorövwg TAVO). 








Ia Ile Ilie: Kick :: Kumpel Ila llie IVt E 80 (fr. 142,1 K). 
p- 4291. illa It IVt E 468. 

la IIt IVt: Pk 256.3.1:0. JUL. 

Ia Ilı IVt: S. 138. 


Tribrachys und 2 Anapäste (Uhle S. 32): 


Kl *71 p/e,ı2 enysh SEE: (u)orpatlıwras 
(fr. 540,2 39% =; z < MaTT2 aaniaz IrErar) (fr. 532,8 et 


TaproRL0V RANG IT. TOREUATTIS CT). 


lit 1alWVakKl*7. Vt Ialla (fr. 621,2 K). 

lit Ja Va H 22. It IVa Va (fr. 403,4. 518, 15 K). 

Ilit la la S 112 (fr. 219, 14. I1Vt la llla Pk 297 (fr. 8,2. 325, 
437 K). “ 11 K). 

IVt la Ila (fr. 540,2 K). ; IVt IIa Ulla (fr. 532,8 K). 


Daktylus und 2 Anapäste'): 

H 19 ovvrpegop£vnv dxaxov at Enautcv ao Tetra. E 333 
WIADY GUVveapYELOXJEL 001; : : auvap£oxeı ötapöpwc. Pk 31 arrd 
tautzpitsu 6 6pdeio’” In (au)TCd Ypxsutepou ?) (fr. 447, 1 aro- 
piny Tu BobAeusat Kata GXUTLy YEvönevog). 


Iıl IHla IVa H 19. : Vdlla IVa E 241. 333. 

lidlia Va Pk 4. Illd IIa Va (fr. 408,6 K). 

Illd Ia Ila Pk 234. S 138 (fr. 233, | Vd Ia IIa E 42. Pk 31. 
10. 437 K). VdlalllasS9. 


VdInIVaE 205 (fr. 447,1 K). 


Anapäst und 2 Daktylen: 

1’k 259 Aelainnag auTT rpötepov, EIHWVv Öadeyou. Kl *48 
eihmv (Av ebdlg) napanoloudw@v Ev Ayopk' 8 * 130 Kroüg aX)- 
Antplaus eig EuE ToLolTov, YEyoveval. 

Ia IIld Vd Pk 259. Kl 48 Ila Ild VdS *130. 

Wibrachys und 2 Daktylen (Uhle 8. 33): 

I 39 N’Era natayedläs;:: pa Tov Anöldw. :: rravu l’Ere. 
li 599 1ß8v ÄTonov nd Apades, iva npatıng XaAoc. 


') Die Bildung Id Illa Va ist von allen griechischen Dichtern ge- 
mieden. (Leo erg. zweif. Kl 17). 

2) Diese Einendation Croen. Leeuw, ist aus metrischen Gründen der 
Kregünzung öm3 tob(tov) Ell. Leo Wil. vorzuziehen (vgl. White Class. 
Phil. 1V 159), 


Lu DE 


It IIId Va H 39. (fr. 166, 2. | Id Illd Vt, wegen der Einför- 
320, + K). Id IIlt V | migkeit in der Bil- 
It Id VdE 56. Hd It Vt) dung vermieden!). 


IVt Id VdE 19. 
IVt Id Illd E 559. 

Daktylus und 2 Tribrachys: | 

J I 43 wonEeda Kaldeynaveiv ve Toüto nudönevolv). EB 148 
rpöopervov, Ineredwo’, iv dnoöß. :: ıi yap ya. E539 6 xa- 
lenös, Ent TAV Tpoina nal TIVv Yoyatepa. 

Id IHt Vt J143. II IVt VdE148. It IIt VdE 539. 


Anapäst, Tribrachys und Daktylus: 

S 156 &Xecıvöv Auekeı TO Öaxpuov. nabow 0’ Eyw (fr. 623, 1 
Tobg Toy ldtov danavmvras Aloylorws Blov); S 69 Ep’ 5 ti pa- 
Xalpas, mepipeplers) Inavos yap el; G *59 vonioag Eautoü Tia- 
tepa moploals... 


Ia IIt IIId S 156. ' Ia1lVt Id G *59. 
IaIVt VdE 28 (fr. 18 K). ‚ IIa Vt Old Pk 66. 
IIa IVt ld (fr. 623,1 K).  IHa Vt Id (fr. 154,3 K). 
Va 1t IIId S 69 (ergänzt). _ValltIdE 568, 


4 Auflösungen ’?): 
E 524 nponer@s dnayw MV Yuyarep' tepöoule Ypad; 
(fr. 129, 4 nat To nonavov toütT’ Elaßev 6 Yedg Eni Tod TÜp). 
Ia Ha Ild IVt E524. IdIIIdIVt Vt (fr. 129, AK). 


VI. Personenwechsel. 


Die früheren Dichter mieden es, einen Vers zwischen zwei 
Personen zu teilen. (Bei Aeschylus nur zwei Beispiele. 
Wecklein, Studien z. Aeschylos p. 46). Diese Neuerung stammt 
aus der dorischen Komödie (Arn. v. Salis, De Doriensium 
comoedia p. 39 vgl. Wilamowitz Anal. Eurip. p. 194). 

Die Technik der Tragiker und des Aristophanes im Ge- 

- 1) Crois. Pk 37 IV t IIId (V d) scheint Menander nicht gebildet 


zu haben, um das 2. Hemistichon durch diese Auflösungen nicht zu 
unruhig zu gestalten. 


2) Die Erg. Ro. Pk 267 npaynära o(& &) (y’) 21 dov (7 da nönd) ıE 
ö(t)drelıv) vermag ich nicht zu billigen. Ueber Pk 31 s. 8. 24 Anm. 2. 





brauch dieses Kunstmittels untersucht eine Dissertation von 
Wilms. (Einige Bemerkungen auch bei Gleditsch p. 284.) 
Wilamowitz drückt den Unterschied, der hierin zwischen 
Sophokles und Euripides besteht, also aus (Eur. Her. II 
p. 106): „Euripides vermeidet es, vor dem letzten Jambus 
stark zu interpungieren.... Wesentlich dadurch, daß er die 
einzelnen Trimeter möglichst in sich abgeschlossen baut, also 
Anfang und Ende jedes Verses möglichst wenig zerreißt, hat 
er die große Glätte und den gleichmäßigen Wohlklang seiner 
Verse erreicht, vollendend was Aischylos in demselben Stre- 
ben begonnen hatte. Sophokles dagegen... verwischt die 
Trennung der einzelnen Verse, der Komödie darin näher 
stehend. * 

Bei Menander findet sich die Teilung eines Verses zwi- 
schen zwei Personen sehr häufig (doch s. S. 30); am meisten 
in der caesura semiseptenaria (59 mal) und semiquinaria (43 mal); 
19 mal in der sog. caesura media; nach der 1. Hebung in 
20 Versen, nach der 2. in 22, nach der 4. in 27 und der 5. 
in 14 Versen; nach der 2. Senkung 16 und der 5. 17 mal. 
Dreimal wird ein einzelnes Wort am Schluß (nie am Anfang) 
des Verses abgetrennt: E 550 (= Kl 41) rnüs. 580 vai. Die 
erste Silbe der Hebung einer Auflösung wird von der zweiten 
durch Personenwechsel nicht getrennt; ebenso nicht die kurzen 
Silben eines Anapästes. (fr. 274 K rnatötov. 80 ist noch nicht 
geheilt.) Sehr häufig tritt Elision bei Personenwechsel ein 
(z. B. E 170 taö9”. 308 Aeyouc’). Auch zweimaliger Personen- 
wechsel findet sich häufig (z. B. E 150. 5 155). Aus vier 
Teilen besteht ein Vers E 32 „artkopai oov. al dmdıws. 
leye. Aeyw. E 57. *174. S 194. 


VII. Die sog. lex Radermacher. 


Steht vor der caesura semiquinaria ein einsilbiges Wort, 
so muß es nach den Beobachtungen Radermachers lang sein, 
wenn ein durch Position gelängtes einsilbiges Wort vorangeht. 
Wie Uhle (S. 71) zeigt, folgt Menander dieser Regel (die Aus- 


nahme G 18 oüx olda yap To v Aöeiyov ei vov EE Aypod fällt 
wegen des Anapästs nicht sonderlich ins Gewicht). Auch wo 
ein pyrrichisches Wort in der dritten Hebung steht, pflegt 
bei Menander das etwa folgende einsilbige Wort lang zu sein: 

E 10 Cnroöpev loov ei öft) oe unöev nwider. 539 (= Pk 33) 
ent nv. Pk4l du raor. Kl *r87 öxa tpeis. Ki*73 nepl 
soö. (Kurz ist das einsilbige Wort S 137 &veot: ö& Töv vlöv. 
en is 6 olnias. S 192 KAAn. ti more [ot] Td Yeyovös; &x- 
BeßAnXE pe. In beiden Versen ist die caesura semiseptenaria 
stark betont.) 


VIII. Strengere Technik im Bau des Trimeters. 


Außer den Trimetern, in denen Menander größere Frei- 
heiten als die Tragiker zuläßt, finden sich bei Menander auch 
solche, die sich in nichts von dem strengeren Bau der Tra- 
gödie unterscheiden. In ihrer Anwendung finde ich folgende 
Unterschiede: 

1. Zunächst scheut sich Menander nicht, aus Tragödien 
einzelne Verse in die Komödie zu übernehmen. (E 583 aus 
Euripides Auge fr. 920 N.) 

2. In eine Reihe leichter gebauter Verse schiebt er Trime- 
ter ein mit Eigentümlichkeiten, die an tragischen Gebrauch 
erionern. Für E 107 

(Inppäv Acovras, önia Baotdlerv Tpexerv 
(die Dehnung des o vor nA in önia ist auf Rechnung dieser 
Nachahmung tragischer Sprechweise zu setzen) hat diese Beob- 
achtung schon Wilamowitz gemacht. 

3. Es finden sich bei Menander Szenen mit auffallend viel 
Trimetern, die einige der sonst in der Komödie gefundenen 
metrischen Freiheiten meiden: es werden Anapäste nur im 
1. Fuß zugelassen und der Daktylus im 5. Fuß gemieden. 
(Dagegen ist die sog. lex Porsoni in diesen Versen unbeachtet.) 
Die gleiche Beobachtung wurde auch bei Aristophanes gemacht, 
bei dem Zielinski (Gliederung der altattischen Komödie) zwi- 
schen einem „lyrischen“ und „epischen“ Trimeter unterscheidet. 








Die strenger gebauten Verse hat sodann gesondert R. Klauer 
untersucht, nach dessen Beobachtung bei Aristophanes Szenen 
mit überwiegend „lyrischen* Trimetern drei Zwecken dienen 
können: 1. in usum parodiae; 

2. ad augendam sermonis gravitatem; 

3. ad augendam sermonis suavitatem. 


Menander häuft solche Trimeter in den Szenen, in denen 
ein ernsterer Ton angeschlagen wird. So in dem Monolog 
des Charisius E 487 ff., in dem er sich heftige Selbstvorwürfe 
macht. Leider sind davon nur 15 Verse erhalten. Davon sind: 

490, 494, 494 (?500) Verse ohne Auflösungen '); 

487, 488, 489, 491, 493, 498, 499, 501 trag. Trim. 

492, 496, 487 kom. Trim. 

Aehnlich verhält es sich mit dem Monolog des Moschion 
S. 271. 

Ich schreibe als Beispiele einige Verse aus: 

271 * Eyb Tote ev ig elXov altiag ölvov) 

E)eudEpog Yevönevos Tiyanınoa 5y7] 

** Todd Inavdv edTÜXNR Epav TÜO yevie)vav) 
ONLEIYIaBov>" Ws dE HaAIKo)v Evvolus yiy»vopat 
275 ra Aapßavw Aoyıopöv, EGELOTNRa) vOv 

TEAEWS Epautod xal Tapwsutar apyoöp« 

** do’ ols u’ 5 narhp bmeiaßev Änapınxevan. 

el EV KaAOG 00V EIXE T& Tepl TMV Xöpnv, 


* 


* 


* 


* 


xal pr) TOoadT Tv Eumoöwv, Öpxos, rrödrog, 
280 ypövos, auvider, ols EdouAoünnv Eyw, 
oux Av rapövra y’ autıs YitLdoato 
adToy pe (TYoroürT oDdEV, AAN” Anopbapeis 
++ 24 Ns nolews Av Ennoöwv eis Baxıpa ro: 
** N Kaplav öterpıBov alynalwv Exel. TA. 
Im ganzen finden sich in diesem Monolog 14 Verse ohne 
Auflösung, 7 tragische Trim. und 4 kom. 'Trim. (wovon der 


!) Ich folge in den Bezeichnungen dem Beispiel Klauers, der Verse 
ohne Auflösungen, * trag. und ** kom, Trimeter unterscheidet. 





Dakt. 273 nicht überliefert, der Anapäst 283 durch Synizese 
als Jambus gelesen werden kann). 

Die folgenden vom Sklaven Parmenon gesprochenen Verse 
(296—306) dagegen weisen auf: 1 Trim. ohne Auflösung (300); 
8 trag. Trim. (darunter Vers 304 mit einen von den Tragi- 
kern gemiedenen Tribr.) und 5 kom. Trim. 

4. Menander scheint in der Nachahmung der tragischen 
Verstechnik aber noch weiter gegangen zu sein. In der leider 
sehr verstümmelten Erkennungsszene der Pk (349— 397) findet 
sich nicht ein Vers, der ein bei den tragischen Dichtern be- 
obachtetes Gesetz verletzte. Es herrscht — soweit die über- 
lieferten Verse ein Urteil zulassen — eine Strenge der Vers- 
form, die nirgends gegen die tpayınn Acdıs verstößt. Dieses 
einfache, eines griechischen Dichters würdige Kunstmittel, das 
veränderte Y%os der Dichtungsart zu kennzeichnen, zeugt ebenso- 
sehr für den Geschmack Menanders, als für die Feinhörigkeit der 
Griechen, denen doch wohl der Dichter zumutete, daß sie diese 
an sich nicht aufdringliche Schattierung des Verstones beach- 
ten würden. 

Für diese Partie glaube ich folgende Regeln aufstellen 
zu können: 

a) Es finden sich auffallend viel Trimeter, die aus lauter 
Jamben bestehen: Vers 364, 371, 375, 380, so daß schon 
auf jeden achten Vers ein derartiger (lyrischer) Trimeter 
kommt'). Verse mit Auflösungen sind seltener als solche 
ohne Auflösungen. In ganz wenig Versen sind zwei Füße 
aufgelöst (Pk 376 rnevns Eyevönnv, Blov Exeiv... [vgl. Soph. 
OeC 284. Trach. 878. Phil. 1232. fr. 731, 2]. 379 <(&yp)ıov 
arıbar nelayos... [vgl. auch Aesch. Sept. 1010. Suppl. 341. 
Eum. 474. Soph.#Phil. 923]); nirgends finden sich mehr als 
zwei Auflösungen. 
| 1) Damit steht diese Szene Menanders am nächsten den Jambo- 
graphen, die durchschnittlich unter 9 Versen einen reinen Trimeter 
aufweisen; Aeschylus unter 14, Sophokles 17, Euripides 22!/s, Men. in 


andern Partien 42,8, Aristophanes unter 68 Trim. (Rumpel, Phil. 25 
[1866] 71 ff). 
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b) Inder Bildung der Auflösungen meidet er die 
Freiheiten, die die Komiker abweichend von den Tragikern 
im Bau des Trimeters zulassen !). Insbesondere meidet er Dak- 
tylus im 5. Fuß. 

c) Anapäste läßt er nur im 1. Fuße zu. (Pk 379 
&yptov, wenn anders die Ergänzung Wil. richtig ist) ?). 

d) Dielex Porsoni istnirgends verletzt: Die Silbe 
vor dem Schlußkretikus ist die kurze Endsilbe eines mehr- 
silbigen Wortes Pk 349. 352. 356. 365. 366. 381 oder ein ein- 
silbiges Wort (dies ist kurz: 363 rot’. 364 tıs, lang 360 taör’) 3). 


e) Die sog. schwache Position gilt als anceps : der voran- 
gehende Vokal wird als Kürze gewertet z. B. $p 365. tp 370, 
als Länge 393 x(pu)o?) te pitpa wo es der Umstellung pitpx 


te Xpvof) nicht bedarf. (Die Messung örı« in dem oben aus- 
geschriebenen Vers E 107 stützt die überlieferte Stellung.) 


f) Zerreißung von Versen durch Personenwechsel findet 
sich nicht. Dagegen schreitet die Rede in strenger Sticho- 
mythie fort. | 

Die Untersuchungen über den Bau des jambischen Tri- 
meters zeigen, daß der Meister der neuen Komödie den Weg, 
den vor ihm die Tragiker betreten haben, bis zu seinem letz- 
ten Ende gegangen ist: sein Trimeter bedeutet die völlige 
Auflösung des von Anfang an in der griechischen Dichtung 
herrschenden musikalischen Prinzips und die Annäherung an 
die gesprochene Rede. Immerhin läßt sich erkennen, daß er 
nicht von der Technik des Aristophanes ausgegangen ist, des- 
sen Komödien ja auch inhaltlich mit denen Menanders nicht 


!) Am auffälligsten wäre Pk 360 zän& d& (pn) Ro., tau& 82 y’ Ar, 
zäna‘ 74d Sudh. K. schlägt vor ı& 8° &AX’ (oder ist Anaklasis anzu- 
nehmen: täp& 8 äpwra ?). 

?) Pk 353 schreibt Koerte im 5. Fuß £o%[io vi], Arn. 569[9 tavdv], 
390 [mörep]a (im 4. Fuß) ist, wie schon S. 8 bemerkt, in roi« zu ändern. 

®) In den übrigen Teilen der Komödien Menanders steht vor dem 
Schlußkretikus 283mal eine lange und 166 mal eine kurze Eindsilbe 
eines längeren Wortes (133 lange und 95 kurze einsilbige Wörter). 


2 OT: 


zu vergleichen sind: Muster war ihm vielmehr — abgesehen 
von den bekannten Freiheiten des Kom. Trim. Anapäst in 
allen Füßen, Dakt. im 5. Fuß, Außerachtlassung der lex Por- 
sonica — der Trimeter des Euripides, dessen Schauspielstoffe 
oft auch zum Vergleich mit dem Gang der Handlung in den 
Komödien Menanders herangezogen werden können. 
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Ich wurde geboren am 10. Dez. 1885 zu Amberg (Öber- 
pfalz) als Sohn des Dekonomen Johann Rubenbauer und seiner 
Ehefrau Margarethe geb. Mulzer ; kam nach vierjährigem Besuch 
der Volksschule 1897 an das Gymnasium zu Amberg und trat 
1898 nach dem frühen Tod meiner Eltern in das Gymnasium 
Burghausen ein. Nach dem Absolutorium 1905 beschloß ich, 
beraten von dem 7 edlen Schulmann Rektor Dr. Deuerling, 
klassische Philologie zu studieren, und bezog die Universität 
München. Dankbar verzeichne ich die Namen der Profes- 
soren, deren Vorlesungen ich besuchte: Amira, Brentano, Cru- 
sius, Drerup, Drygalski, Furtwängler 7, Hertling, v. d. Leyen, 
Müller, Muncker, Paul, Pöhlmann, Ranke, Rehm, Vollmer, 
Weymann, Wolters. 

Vor allem aber gebührt mein Dank Herrn Prof. O. Cru- 
sius und Herrn Prof. R. Vollmer, die mir während meiner 
ganzen Studienzeit freundliche Berater und besonders in den 
Seminarübungen anregende Lehrer waren; ihnen verdanke 
ich auch den Ansporn zur Untersuchung der Verstechnik 
Menanders. 1908 bestand ich den ersten Abschnitt der Prü- 
fung für das Lehrfach in den philologisch-historischen Fä- 
chern, das folgende Jahr den zweiten Abschnitt. Von Nov. 
1909 bis Juli 1910 besuchte ich den pädagogisch-didaktischen 
Kurs am K. hum. Gymnasium Regensburg ; Herrn Oberstudien- 
rat Dr. Rück und Prof. Dr. Raab verdanke ich viele wert- 
volle Anregungen auf pädagogischem und wissenschaftlichem 
Gebiet. Okt. 1910—1911 genügte ich meiner Militärpflicht. 
Am 1. Nov. 1911 trat ich als Assistent am Thesaurus linguae 
latinae ein, an dem ich schon vor Ablegung des pädagogischen 
Jahres zwei Monate tätig gewesen war. 


Hans Rubenbauer. 





